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Welthaus-Mitbegründer Christoph Beninde musste nicht lange im Gedächtnis kramen, 
um auf Ereignisse in den Anfangsjahren des Welthaus zu stoßen, die heute kurios wirken.
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Geschichten aus den ersten Jahren

Bildersturm oder Fortschritt durch Computer?
Aus heutiger Sicht exzentrisch mutet unser einstiges Problem
an, unter den Mitarbeiter*innen Akzeptanz für die neuartigen
Computer herzustellen. Es gab nicht nur ganze Ehrenamts-
gruppen, sondern auch Hauptamtliche, die die Bildschirmar-
beit wegen der Strahlengefahr ablehnten. Was helfen sollte:
Ein Kollege baute sich eine Art Faradayschen Käfig um seinen
Finanz-PC und hoffte, der gesundheitsgefährdenden Strah-
lung so zu entgehen. Doch es reichte nicht. Der Kollege gab
seinen Arbeitsbereich auf und widmete sich der alternativen
Landwirtschaft in OWL und Lateinamerika.

Privat und politisch?
Es war faszinierend, aus dem familiär behüteten Leben in ein
neues studentisches Umfeld zu treten und dabei auf manch
zunächst schräg klingende Vision zu treffen. Die Sozialistische
Aufbau Kommission Mannheim (SOAK) schlug beispielsweise
vor, keine Trennung mehr zwischen der politischen Betätigung
und dem privaten Leben vorzunehmen. Für uns ein Antrieb,
möglichst weitgehende Übereinstimmung zwischen politi-
scher Gruppe und größeren Wohn- und Lebenszusammen-
hängen zu ermöglichen. So bildeten wir erst eine, dann eine
zweite WG und erst beim Andrang auf die dritte und vierte
platzte dieser Organisationsansatz. Man glaubt es kaum: Es
bildeten sich kleine familiäre Neugründungen, aber auch
Landkommunen und Auswanderungen.

Rotation oder Fachreferent?
Die Rotation war eine im Alternativbereich gängige Methode.
Jede*r kann alles, also wird rotiert. Das verhindert Spezialisie-
rung und vermeidet übertrieben einseitige Kompetenzent-
wicklung. Aber sehr bald zeigte sich, dass nicht jede Arbeit für
jede*n etwas ist. Es mehrten sich die ablehnenden Stimmen
und damit sank die Begeisterung für diese Art der Flexibilität.
Einzelne verweigerten die Rotation und wurden Fachrefe-
rent*innen. 

Legal oder illegal?
Gesucht wurde ein eigener Weg in der anbrechenden Neuori-
entierung zwischen Nord und Süd und dem auseinanderbre-
chenden Ost-West-Gegensatz nach dem Kalten Krieg. Wie äu-
ßert man seine politische Meinung? Mit Flugblättern, Demos
und Veranstaltungen – soweit traditionell ok, aber die Krux
steckte im Detail. So wurde die Welthaus-WG eines Nachts
von einer Spezialeinheit der Polizei geweckt, um die dort ver-
mutete Druckerei für maoistische Flugblätter zu finden –
ohne Erfolg. Aber natürlich entstand Unruhe in der Beleg-
schaft. Oder: Bei einer Demo hatte ein kleiner Flügel der An-
tifa nichts Besseres zu tun, als die mitgeführten Steine – als
Wurfgeschosse gedacht – im offenstehenden Dritte Welt La-
den des Welthaus zu deponieren. Diese Verbindung in der Öf-
fentlichkeit wieder zu entflechten, war für unseren Vorstand
reichlich schwierig – aber es gelang.
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Alles fing an mit einem Zusammenschluss von fünf kleinen
Gruppen in der Bielefelder Provinz, die ihre Vision eines

Zentrums der internationalen Solidarität mit den Ländern La-
teinamerikas und des südlichen Afrikas realisieren wollten. Po-
litisch bewegte sich viel in dieser Zeit. Zu Beginn der 1970er
Jahre hatte erstmals die SPD frischen Wind in die angestaubte
CDU-Dauerregentschaft gebracht. Die Ostverträge schufen ein
neues Verhältnis zwischen Ost und West und die Friedensbe-
wegung gab neue Anregungen für Konfliktlösungen und einen
Machtausgleich zwischen den Blöcken. Nach dem US-Desaster
in Vietnam kamen nun nicht mehr nur die Ost-West-Konfron-
tation des Kalten Krieges, sondern auch internationale Zu-
stände in unser Blickfeld. 

Auch in Bielefeld entflammten heftige ideo-
logische Auseinandersetzungen: Revisionisti-
sche Beziehungen zum moskauorientierten
Block oder maoistische Sympathien der di-
versen kommunistischen Gruppierungen
prägten die Internationale Solidarität. Dane-
ben gab es – scheinbar unbedeutender – die
sogenannte undogmatische Linke mit vielen
kleinen Initiativen. Es war nicht einfach,
den*die überzeugende*n Partner*in oder die passende Befrei-
ungsbewegung für unser Engagement zu finden. 

Heftige Debatten und manchmal tätliche Gefechte fanden
in umkämpften Ländern wie Angola, Rhodesien/Zimbabwe,
Südafrika und Namibia statt. Manch wohlwollende*r Interna-
tionalist*in konnte diese heftigen Gefechte kaum nachvollzie-
hen. Ging es nicht eigentlich um die Beseitigung des Kolonia-
lismus und der rassentrennenden Apartheid?

In dieser Phase entstand in Bielefeld die Idee eines Dritte
Welt Hauses. Zunächst begannen wir 1980 mit zwei Haupt-
amtlichen. Wir starteten nach einer längeren Wohngemein-
schafts-Phase im Erdgeschoss des für den Abriss vorgesehenen
Hauses in der August-Bebel-Straße mit Mediothek und Dritte
Welt Laden. Danach kamen der alte Anbau und später nach
und nach die beiden oberen Etagen im Hauptgebäude hinzu.
Wir schotteten uns gegen feindliche Majorisierungsversuche
ab und stabilisierten uns als Kollektiv. 

Die ersten intensiven Kontroversen entwickelten sich: Ent-
wicklungsprojekte ja oder nein, staatliche Unterstützung oder
lieber nicht, sollen wir mit Computern arbeiten oder ohne? Da-
bei verloren wir manche Freund*innen und Weggefährt*innen.
Dennoch etablierten wir uns weiter kommunal, wie bundes-

weit. Wir galten bald als eines der größten Zentren zur Dritten
Welt in der BRD. Nach Auseinandersetzungen über Begriffe wie
»Dritte« oder »Erste« Welt, kam es im Jahr 2000 schließlich zur
Umbenennung in das Welthaus Bielefeld.

Ging unsere Arbeit mit der Zeit? Haben wir die kritische So-
lidarität geschafft? Als einer der Dienstältesten des aktuellen
Teams blicke ich durchaus kritisch auf manche hochgesteckte
Erwartung. Sowohl in vielen afrikanischen wie auch latein-
amerikanischen Ländern (zwei Beispiele: Zimbabwe und Nica-
ragua) veränderten sich die sogenannten Befreiungsbewe-
gungen. Die fortschrittlich angetretene Elite entfernte sich von
der Basis. Menschenrechte wurden missachtet, die globali-

sierte Ausbeutung des Südens ging rasant weiter.
Die alten Befreier wurden Diktatoren und berei-
cherten sich als neue Herrscher. Wir müssen uns
die Frage gefallen lassen, ob unsere wohlgemeinte
staatliche und zivile Hilfe – unsere Solidaritätsar-
beit – da Fehler gemacht hat. Da reichen mir auch
politisch modifizierte Begriffe wie Nachhaltig-
keits- oder Soziale Entwicklungsziele allein nicht
als Antwort. Unsere Arbeit darf nicht nur der Teil-
habe an der politischen Macht und dem ökono-

mischen Gewinn dienen. Unsere Ziele müssen weiter angelegt
sein. Nur dann hat Solidaritätsarbeit einen langfristigen Sinn.
Aufklärung und Bildung zusammen mit den Partner*innen im
Süden sind dabei genauso entscheidend wie der Erfolg eigener
Projekte.

Die Klimafrage und der Artenschutz bleiben generations-
übergreifende Aufgaben. Und die Hoffnung auf international
gerechtere Strukturen ist ein visionärer Baustein für ein Welt-
haus im Jahr 2080 – zum Hundertjährigen! Und wenn wir ehr-
lich sind, auch noch danach. Vielleicht schafft es das Welthaus
in Zukunft, noch weiter über den Tellerrand hinaus zu blicken
und die entwicklungspolitische Szene zu bereichern. Kampa-
gnen sind nicht nur für das Berliner Establishment, sondern
auch für weltoffene solidarische Ostwestfalen eine sinnvolle
aber manchmal komplizierte Umsetzungsebene. Das sollten
wir mehr nutzen!

............................................................
Christoph Beninde, Mitbegründer des Welthaus 
Bielefeld.

40 Jahre Welthaus – ein kritischer Blick

»Wir müssen uns die
Frage gefallen lassen,

ob unsere wohlge-
meinte staatliche und

zivile Hilfe – unsere 
Solidaritätsarbeit – da
Fehler gemacht hat. «



Das Welthaus in Bildern
Seit mehr als 40 Jahren tritt das Welthaus Bielefeld als zivilgesellschaftlicher Akteur in 
Erscheinung. Einige Meilensteine aus dem Welthaus-Archiv.

Die revolutionären Veränderungen in Nicaragua in den
1970er und -80er Jahren waren der Ausgangspunkt für die
Nicaragua-Solidaritätsarbeit in Bielefeld. 1984 übernahm
die Stadt Bielefeld eine Patenschaft für die Stadt Estelí im
Norden Nicaraguas, die 1995 offiziell in eine Städtepartner-
schaft umgewandelt wurde.

1980 1988

1992

1995

1980: Kurz vor der Eröffnung erhält das Haus einen neuen Außenanstrich.

Kauf des Hauses

1992: Wandbild  »500 Jahre Eroberung Lateinamerikas« entsteht.

1996: Erstmals startet der Carnival der Kulturen.
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1996

24.1.1980: Eintrag des Verein »Dritte
Welt Haus Bielefeld e.V.« beim Amts-
gericht – Soli-Gruppen zu Afrika oder
Lateinamerika, wie AKAFRIK, Latein-
amerikakreis, Frauen vom Früchteboy-
kott und der Solidarischen Kirche ha-
ben nun einen gemeinsamen Aktions-
ort.

geschichte des welthaus bielefeld
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2007

2008
2007: Endlich mehr Platz. Der Anbau wird fertiggestellt. Hier ein Foto vom Richtfest.

weltwärts-Programm startet

2011: Der bundesweit erste Themen-Radweg wird eröffnet. Heute umfasst der

25 Kilometer lange Global Goals Radweg neun Lernstationen zu den Nachhal-

tigen Entwicklungszielen der Vereinten Nationen (SDGs).

2011

Schon seit längerer Zeit fragten uns
Projektpartner*innen aus Afrika und
Lateinamerika: »Warum eigentlich
Dritte Welt Haus? Sind wir nicht Teil
einer einzigen Welt? Arbeiten wir
nicht gemeinsam an der Verbesserung
unserer Welt?« Die Auseinanderset-
zung mit diesen Fragen, die Erkennt-
nis, dass die Welt nicht dreigeteilt ist
und der Wunsch, sich gegen eine sol-
che Grenzziehung zu positionieren,
führte schließlich 2000 zur Umbenen-
nung des ›Dritte-Welt-Haus‹ in ›Welt-
haus Bielefeld‹.

2000

2008: Start des weltwärts-Programms: Das Welthaus ist dabei.

2014: Umbau im vorderen Bereich zum heutigen Café Welthaus.

2014

Das Welthaus Bielefeld entstand 1980 als Dritte
Welt Haus aus einer Wohngemeinschaft, die sich
aus Mitgliedern des Aktionskomitee Afrika 
(Akafrik) zusammensetze und einer Reihe von
Gruppen, die sich bereits seit den 1970er Jahren
entwicklungspolitisch engagierten. 

Heute sind hier über 150 Menschen ehrenamt-
lich aktiv. Über 20 hauptamtliche Kräfte arbeiten
in den Bereichen Bildung, Kultur, Auslandspro-
jekte, Freiwilligendienst, Öffentlichkeits- und
Lobbyarbeit, Fundraising und Verwaltung.

Als regionales Zentrum mit bundesweiter Aus-
strahlung ist das Welthaus Bielefeld mittlerweile
eine feste Größe in der entwicklungspolitischen
Landschaft in Deutschland. 
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Wie habt ihr das gemacht, damals?
Ab und zu besuchen uns Mitarbei-

tende von anderen entwicklungspoliti-
schen Vereinen oder Organisationen, die
»so etwas wie das Welthaus Bielefeld« in
ihrer Stadt aufbauen wollen. Das veran-
lasst uns, immer wieder über die Anfänge
unseres Hauses nachzudenken. Doch
manche Entwicklung aus den 1980er
oder 90er Jahren kann nicht einfach an-
derswo nachgeholt werden. Wichtige
Meilensteine unserer Entwicklung sind
den damaligen politisch-kulturellen Be-
dingungen geschuldet, allem voran die
hohe Bedeutung, die der »Internationa-
lismus« in der studentischen Bewegung
hatte. Am Ende waren rund ein Dutzend
Männer und Frauen wild entschlossen,
ein gemeinsames ›Dritte-Welt-Zentrum‹
in Bielefeld zu errichten. 

Hoch die internationale Solidarität

Die Macht der Ideen – hier die Idee der
unbedingten Solidarität mit den Unter-
drückten – war ein wichtiger Ausgangs-
punkt für viele Welthaus-Engagierte und
ihr Engagement Ende der 70er Jahre. Das
befreite Simbabwe, Nicaraguas Revolu-
tion oder auch die Vision eines Endes der
Apartheid in Südafrika waren dabei auch
Sehnsuchtsorte für eine sozialistische Ge-
sellschaft, die Ausbeutung und Unter-
drückung hinter sich gelassen hat. Doch
die »Befreiungsbewegungen an der

Solidarität weltweit stand am Anfang. Heute geht es vor allem um Entwicklungszusammen-
arbeit und darum, die Perspektive des Globalen Südens einzubringen, sagt Georg Krämer.

Macht« haben in vielerlei Hinsicht nicht
gehalten, was sie versprochen haben. Die
Enttäuschung über das Regierungshan-
deln von Daniel Ortega oder Robert Mu-
gabe war für viele Aktive auch im Welt-
haus eine große Enttäuschung, später
auch Anlass, Repression und Korruption
in diesen Ländern anzuprangern. Die un-
bedingte Solidarität hatte ihre Unschuld
verloren. Und dennoch: Die Überzeu-
gung, dass internationale Solidarität
wichtig und richtig ist, diese Überzeu-
gung war der Motor für die Entwicklung
des Welthaus.

Von Selbstverwaltung 
und Einheitslohn

Wachsende Organisationen müssen da-
für sorgen, dass ihre Organisationsent-
wicklung mit dem Schritt hält, was aktu-
ell die Aufgaben, das Personal und die
Verwaltungsstrukturen der Organisation
erfordern. Lange haben die Mitarbeiten-
den im Welthaus versucht, den Overhead
von Leitung und Verwaltung durch Ro-
tation der Aufgaben möglichst klein und
kostengünstig zu halten. Das Festhalten
an einem eher bescheidenen Einheitslohn
bis heute gehört hierzu, aber auch die da-
malige Bereitschaft, mit wechselnden Zu-
ständigkeiten für Geschäftsführung und
Finanzwesen möglichst wenig Verwal-
tungsstrukturen zu etablieren. Dass heute
das Welthaus mit 23 Hauptamtlichen

und einem Jahresetat von 2,4 Millionen
Euro andere Leitungs- und Verwaltungs-
strukturen braucht, ist offensichtlich und
plausibel; dennoch tun wir gut daran, un-
sere Overhead-Kosten zu begrenzen und
uns finanzielle Spielräume für operative
Zwecke zu erhalten.

Projektpartner und Volunteers

Entwicklungszusammenarbeit ist keine
Einbahnstraße. Der Wunsch, mit den
Partner*innen in Afrika und Lateiname-
rika »auf Augenhöhe« zu kommunizieren
ist ein zentrales Moment unserer 16
Hausgruppen. Viele von ihnen haben ein
enges Vertrauensverhältnis zu ihren Part-
nerorganisation aufgebaut, basierend auf
einer jahrelangen Zusammenarbeit in-
klusive gegenseitige Besuche. Auch unsere
Beteiligung am weltwärts-Programm ist
ein Versuch, solche gegenseitigen Kon-
takte und Begegnungen möglich zu ma-
chen. Dies gilt insbesondere auch für die
»Süd-Nord-Komponente«, die es jungen
Menschen aus einigen Partnerländern
möglich macht, hier in Deutschland ein
Jahr lang zu arbeiten und zu lernen. 

Corona hat dies allerdings in 2020/2021
erschwert. Unübersehbar aber ist, dass die
Repräsentanz von Menschen aus dem
Globalen Süden im Welthaus deutlich
wichtiger genommen wird als in früheren
Jahren. Allerdings: Es gibt noch viel »Platz
nach oben«.

Von der Soli-Gruppe zur 
Nichtregierungsorganisation
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Nachhaltige Entwicklung 
als neues Paradigma

Spätestens seit 1992 wird Entwicklung
von der Weltgemeinschaft nicht mehr le-
diglich als sozialer und wirtschaftlicher
Fortschritt verstanden, sondern als eine
Zukunftsvision, welche zwar die Armut
bekämpft, aber gleichzeitig auch die öko-
logischen Grenzen des Planeten achtet. 

Dieser Paradigmenwechsel hatte vor al-
lem erhebliche Folgen für unsere Bil-
dungsarbeit. Dass es große ökonomische
und soziale Erfolge für die »Entwick-
lungsländer« seit 1990 gab, war schon seit
längerem Thema unserer Publikationen.
Doch heute kommt es darauf an, zur
Kenntnis zu nehmen, dass wir »vielleicht
die letzte Generation sind, welche die
Chance hat, den Planeten zu retten« (Ban
Ki Moon). Aus diesem Grund erwarten
die Menschen zu Recht, dass auch die
Frage zum Thema wird, was wir weltweit
und auch hier für die Erhaltung der Öko-
systeme tun können. Das »Globale Ler-
nen« wird so Teil einer »Bildung für nach-
haltige Entwicklung«.

Aufgaben der Zukunft 

Zahlreiche UN-Dokumente oder auch
wissenschaftliche Expertisen sprechen da-
von, dass sich die Menschheit in einem
Prozess der »großen Transformation« be-
findet. Die Abkehr von den fossilen Ener-
gien, das Ende der Erderwärmung und
der Rohstoff-Plünderung und die Erhal-
tung der Arten sind wesentliche Zielmar-
ken dieser Transformation, die unver-
meidbar auf der Agenda der Weltgemein-
schaft steht. 

Aufgabe des Welthauses könnte es sein,
für diese notwendige Transformation zu
werben und dabei die Gerechtigkeitsfrage
und die Perspektive des Globalen Südens
in die Debatte einzubringen. Wir sollten

Menschen ermutigen, sich den globalen
Herausforderungen zu stellen, wir sollten
Handlungsperspektiven aufzeigen, was
im Sinne einer sozial und ökologisch
nachhaltigen Entwicklung getan werden
kann, und wir sollten in Kooperation mit
Dachverband und Netzwerken die not-
wendigen politischen Weichenstellungen
einfordern. Das bedeutet auch, dass das
Welthaus nicht nur kommunaler Player
in Bielefeld ist, sondern sich mit seinen
Kompetenzen – beispielsweise Bildungs-
angebote, Erfahrungen im Freiwilligen-
dienst und in der Entwicklungszusam-
menarbeit – auch auf der nationalen
Ebene Präsenz zeigen muss.  

Nichts ist beständiger
als die Veränderung

Wer das Welthaus 2021 mit den Anfän-
gen 1980 vergleicht, kann nur mit Er-
staunen feststellen, welche gewaltigen
qualitativen und quantitativen Verände-
rungen in diesen Jahrzehnten im Welt-
haus stattgefunden haben. Personen und
Projekte, Themen und Thesen sind nicht
mehr das, was sie früher waren – und das
ist gut so. Nur eine lernende Organisa-
tion, die sich den veränderten Gegeben-
heiten anpasst, ohne das eigene Profil auf-
zugeben, ist überlebens- und zukunftsfä-
hig. Dabei war von Anfang an die lang-
fristige Zukunft des Welthauses stets
unsicher, immer abhängig von Förderzu-
sagen und Projektbewilligungen, mit de-
nen spekuliert, aber nur selten fest ge-
rechnet werden konnte. Diese Unsicher-
heit (und damit auch die Unsicherheit
der Jobs) wird uns wohl auch in Zukunft
begleiten. Es ist 40 Jahre gut gegangen.
Könnte sein, dass dies so bleibt.

...........................................................
Georg Krämer ist Bildungsreferent im 
Welthaus Bielefeld.

Das Welthaus Info erscheint vier Mal im Jahr.  Freund*innen und För-
der*innen erhalten es kostenfrei zugeschickt. Schutzgebühr: 2,50 Euro.
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Gefördert mit Mitteln des evangelischen
Kirchlichen Entwicklungsdienstes

Hausgruppen im 
Welthaus Bielefeld

,Ananse – support of people with special needs
Kontakt: Rüdiger Gailing | 9 0521. 801 633 2 | 
y gailing@ananse.org

Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche
Kontakt: Erika Stückrath | 9 0521. 89 04 06 | 
y ej.stueckrath@t-online.de

Burundi-Gruppe Kontakt: Mathias Ntiroranya |     
9 05232. 42 77 | y burundi@welthaus.de

Brasilien-Gruppe
Kontakt: Klaus Kortz | 9 0521. 988 198 5 | 
y klaus.kortz@arcor.de

El Salvador-Gruppe
Kontakt: Heiner Wild | 9 0521. 13 27 41 | 
y d-h-wild@web.de

Ecuador-Gruppe
Kontakt: Kristina Baumkamp | 9 0521. 9864854
y kristina.baumkamp@welthaus.de

Eritrea-Gruppe
Kontakt: Snash | 9 05251. 26748

Fairtrade-Gruppe
Kontakt: Stephan Noltze | 9 0521. 327 126 2 |
y fairtrade-gruppe@posteo.de

FOKUS  –  Perusolidarität im Welthaus Bielefeld e.V.
Kontakt: Hermann Herf | 9 0521. 1093 26 | 
y fokus.peru@welthaus.de

Gruppe Südliches Afrika
Kontakt: Gisela Feurle | 9 0521. 68 607 | 
y gisela.feurle@uni-bielefeld.de

Korimá-Gruppe
Kontakt: Ellen Schriek 9 0521. 10 40 48 | 
y kontakt@korima.de

Kotoba-Äthiopien-Gruppe 
Kontakt: Karin Gaesing 9 05203. 3169 | 
y karin.gaesing@web.de

Mexiko-Gruppe
Kontakt: Barbara Schütz | 9 0521. 9864 8 40      
y barbara.schuetz@welthaus.de

Nicaragua-Gruppe
Reinhard Jenke | 9 0521. 88 06 19 | 
y esteli-komitee@welthaus.de

open globe-Gruppe
Kontakt: y open-globe.bielefeld@posteo.de

Woza-Chor
Kontakt: Christoph Beninde | 9 0521. 986 48 52 | 
y christoph.beninde@welthaus.de
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Im Jahr 1986, also vor 35 Jahren, wurde
die Gruppe Südliches Afrika im Welt-

haus Bielefeld gegründet. Die Gruppe hieß
damals noch anders, nämlich Frontstaa-
tengruppe. Damals wie heute ist der Name
erklärungsbedürftig: Frontstaaten bezog
sich auf die Länder im südlichen Afrika,
die unter dem Apartheidstaat Südafrika lit-
ten. Dazu gehörten Nachbarstaaten wie
Mosambik, aber auch Tansania und Kenia,
die Mitgliedern des Afrikanischen Natio-
nalkongresses (AFC) Zuflucht gewährten
und sich eindeutig gegen die Apartheid in
Südafrika positionierten. 

Wohl am stärksten war Angola betrof-
fen: Hier führte Südafrika mit Unterstüt-
zung der USA einen Krieg gegen das ge-
rade unabhängig gewordene Land. Nur
durch das Eingreifen Kubas konnten die
südafrikanischen Truppen zurückgedrängt
werden. Die Niederlage der südafrikani-
schen Armee im angolanischen Kuito Kua-
navale war ein wichtiger Schritt zur Been-
digung der Apartheid in Südafrika. 

Ich selbst bin der Frontstaatengruppe im
Jahr 1987 beigetreten, nachdem ich als Stu-
dent ein halbes Jahr in Mosambik ge-
forscht hatte und die Auswirkungen des
von Südafrika finanzierten Krieges gegen
die sozialistische Regierung des 12 Jahre
zuvor unabhängig gewordenen Mosambik
erfahren hatte. Bis heute steht in meinem
Kalender »Frontstaatengruppe«. 

Von 1986 bis etwa 1995 gab es im Welt-
haus neben der Frontstaatengruppe auch
die Anti-Apartheid-Gruppe. Aus ihr ging
der bis heute bestehende WOZA-Chor

hervor. Die Anti-Apartheid-Gruppe selbst
wurde schon recht kurz nach dem Errei-
chen ihres Ziels, der Abschaffung der
Apartheid in Südafrika und der Wahl von
Nelson Mandela zum Staatspräsidenten
im Jahr 1994, aufgelöst. Die eigentlich ge-
plante Fusion mit der Frontstaatengruppe
fand nur insofern statt, als dass zwei ehe-
malige Mitglieder der Anti-Apartheid-
Gruppe für ein paar Jahre in der Front-
staatengruppe aktiv wurden, die sich in
Gruppe Südliches Afrika umbenannte. 

Beständigkeit trotz Wandel

Damals wie heute sind die Schwerpunkt-
länder der Gruppe Südliches Afrika Mo-

sambik, Simbabwe und Angola. Zwar
wurde versucht, Anknüpfungspunkte und
Partner*innen in Südafrika zu finden. En-
gere Beziehungen konnten aber in den
1990er Jahren nicht aufgebaut werden,
weil diese nicht auf gewachsene Struktu-
ren aus der Anti-Apartheid-Zeit aufsetzen
konnten. Erst der um die gleiche Zeit im
Welthaus gegründeten Initiative »Koordi-
nation Südliches Afrika« (KOSA) gelang
es, tragfähigere Partnerschaften aufbauen.

Forum für politisches Engagement

Seit ihrer Gründung im Jahr 1986 versteht
sich die Gruppe Südliches Afrika vor allem
als politisches Forum, das zu Menschen-
rechten oder Themen wie Landraub, Kor-
ruption und Frauenrechten recherchiert,
diskutiert und berichtet. Seit rund fünf
Jahren unterstützen wir darüber hinaus die
simbabwische Frauenorganisation ZUBO
bei der Produktion und dem Verkauf der
Naturseife aus Jatropha-Öl. 

Die Gruppe ist offen für neue Mitstrei-
ter*innen und neue Themen. Sie trifft
sich montags einmal pro Monat im Welt-
haus. Interessierte können sich gern an
den Autor (rainer.tump@yahoo.de) oder
an Gisela Feurle (gisela.feurle@uni-biele-
feld.de) wenden. 
...........................................................
Rainer Tump ist Soziologe und arbeitet seit 25
Jahren als selbständiger Berater für entwick-
lungspolitische Organisationen wie den Welt-
friedensdienst, die Welthungerhilfe, die Kredit-
anstalt für Wiederaufbau und die Weltbank.

Mitarbeiterinnen der Frauenorga-
nisation ZUBO in Simbabwe
beim Flechten von Körben, die
auf lokalen Märkten verkauft
werden. 

Von der Anti-Apartheid-Bewegung
zur Gruppe Südliches Afrika

Seit 35 Jahren engagieren sich Menschen im Welthaus Bielefeld für Länder im südlichen
Afrika. Rainer Tump hat sich der Bewegung schon früh angeschlossen. Sein Rückblick.

Denkmal zum Kampf  und Sieg in Kuito
Kuanavale 1987/88 in Angola.
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Wie kam es zur Gründung von MPA?
nDouglas Alvaristo Fernandes: Auslöser für
die Gründung der Kleinbauernbewegung
MPA gab es viele, an verschiedenen Orten
in ganz Brasilien. Einer war die Öffnung der
Handels- und Kapitalmärkte durch die
neoliberalen Regierungen in den 1980er
Jahren, wodurch Bauernorganisationen
massiv geschwächt wurden. Wie in vielen
anderen Regionen hatten die Kleinbauern
in unserem Bundesstaat Espírito Santo ver-
standen, dass ein Überleben der kleinbäu-
erlichen Landwirtschaft im Widerstand ge-
gen das über die Region hereinbrechende
Agrarbusiness gesichert werden musste. So
fand im Februar 1998 in der nördlichen Re-
gion des Bundesstaates das Gründungstref-
fen statt. Seitdem hat MPA bereits viel er-
reicht, sei es mit einer Kampagne gegen
Agrotoxine, seinem Engagement für die
Pflege der Natur oder der Schaffung eines
Zugangs vieler Bauernfamilien zu guten
Schulen und Energie in ländlichen Gebie-
ten. 

Wir sind eine der Organisationen, die
für die Weiterentwicklung und den Ent-
wurf des Agrarökologiegesetzes (2018)
verantwortlich waren. Vieles von dem, was
im ländlichen Brasilien passiert ist, fand
unter Beteiligung von MPA statt, sei es bei
der Formulierung öffentlicher Maßnah-
men oder bei deren Umsetzung durch
Partnerorganisationen, die ein großes
Netzwerk zur Verteidigung gemeinsamer
Rechte bilden. 

Welchen Einfluss hat die politische Ent-
wicklung auf die Arbeit von MPA? 
nDas politische und ökonomische Um-
feld war für MPA nie einfach. Galt es doch,
die Interessen von kleinbäuerlichen Fami-
lien gegen die mächtige Agrarlobby, gegen
Marktmonopole und auch gegen konkur-
rierende öffentliche Belange zu verteidi-
gen und die Regierungen auf Bundes-,
Landes und Kommunalebene dafür zu ge-
winnen.

Der von der Arbeiterpartei von 2003 bis
2016 koordinierten Bundesregierung ge-
lang es nicht, in agrarstrukturellen Fragen
Fortschritte zu erzielen. Es gab aber einen
guten Dialog mit den Organisationen des
ländlichen Raums, viele öffentliche Maß-
nahmen mit sozialer Beteiligung wurden

entwickelt. Brasilien hatte ein gutes Wirt-
schaftswachstum und soziale Programme
konnten umgesetzt werden.

Mit der Regierung Bolsonaro driftet das
Land nach rechts. Viele hilfreiche Pro-
gramme wurden von neuen Vorschriften
in ihrer Durchführung erschwert und
nach ihrem Auslaufen nicht weiter geför-
dert. In den Städten und auf dem Land
werden demokratische Räume einge-
schränkt. Darüber hinaus leben wir heute
in Angst vor COVID-19 und einer unver-
antwortlichen Corona-Politik sowie vor
zahlreichen Attentaten auf führende Ver-
treter marginalisierter Bevölkerungsgrup-
pen und politscher Aktivist*innen.

Welche Vor- und Nachteile hat die Zusam-
menarbeit mit Organisationen aus dem
globalen Norden?
nWichtige Themen wie Agrarökologie,
Menschenrechte und Klimapolitik spie-
len für die derzeitige Regierung keine

Seit vielen Jahren arbeitet das Welthaus mit der brasilianischen Kleinbauernbewegung MPA 
zusammen. Klaus Kortz hat mit Douglas Alvaristo Fernandes über das Engagement gesprochen.

Unterstützung aus dem Norden grundlegend

Rolle. Die junge brasilianische Demokra-
tie ist gefährdet. Für MPA ist die Unter-
stützung durch Organisationen aus dem
Norden von grundlegender Bedeutung. In
der Partnerschaft mit dem Welthaus Bie-
lefeld sehen wir die Chance, ein Projekt
nach unseren Bedürfnissen zu formulie-
ren und uns nicht strikt nach den Vorstel-
lungen einer Organisation richten zu
müssen, die unsere Realität anders ein-
schätzt. 
Andererseits entsteht dadurch die Her-
ausforderung, der Organisation im Nor-
den unsere Arbeit in ihrer Komplexität ge-
nau zu erklären. Das ist nicht immer leicht
und schafft Hindernisse, die in unserer ge-
wohnten Arbeit so nicht bestehen. Eine
gute Kommunikation mit den Menschen,
die uns unterstützen, ist von grundlegen-
der Bedeutung. 

Welche Vision hat MPA für die Zukunft? 
nWir sind sehr besorgt über die Richtung,
die Brasilien eingeschlagen hat und über
die Art und Weise, wie sich totalitäre Re-
gime weiterentwickelt haben. Es gibt ein
Missverhältnis zwischen der Gesundheit
des Planeten und den Interessen von Un-
ternehmen, Menschen und Regierungen.
Viele lassen sich von mangelndem Wissen
leiten, andere beuten absichtlich Mensch
und Natur aus. Da wir damit nicht einver-
standen sind, schlagen wir andere Wege vor.
Mit unseren Aktivitäten wollen wir das
Leben, die Pluralität, den Respekt und die

Eine von MPA organisierte Demonstration für die politischen Rechte von Kleinbäuer*innen.



10 hausgruppen / städtepartnerschaft

Mit Spannung verfolgte ich die Ge-
schehnisse in Nicaragua Ende der

1970er Jahre. Unterstützt von weiten Tei-
len des Volkes hatte sich eine revolutio-
näre Befreiungsbewegung formiert, um
die 40jährige Familiendiktatur der So-
mozas zu stürzen. Dieser Freiheitskampf
– verbunden mit dem Aufbau einer so-
zial gerechten Gesellschaft – hörte sich
ein wenig an wie unser eigener Traum,
den wir bisher in Deutschland nicht ver-
wirklichen konnten. So begann ich mich
für Nicaragua zu engagieren, getragen
von einem prägenden und gleichzeitig

Reinhard Jenke berichtet, wie Anfang der 1980er die Nicaragua-Gruppe im Welthaus entstand.

verbindenden Satz: Solidarität ist die
Zärtlichkeit der Völker! 

1983 reiste ich das erste Mal nach Ni-
caragua und auch nach Estelí. Von Be-
ginn an waren es die Menschen, die mich
tief beeindruckten mit ihrem Credo:
Lasst uns Geschichte schreiben! Und ge-
nau das steckte mich und uns förmlich
an. Zurück im Bielefelder Welthaus
gründete sich 1984 die Nicaraguagruppe
und die Stadt Bielefeld übernahm eine
Patenschaft für Estelí. 

Unsere Unterstützung sollte so kon-
kret wie möglich sein. Über 100 Bielefel-

Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker

der*innen brachen in den 1980er Jahren
als Arbeitsbrigadist*innen nach Estelí
auf, gingen in die Kaffeeernte oder ver-
legten Wasserleitungen. 

Von Bielefeld aus schickten wir ausge-
musterte Müll- und Feuerwehrwagen,
Baumaschinen und LKWs nach Estelí.
Gleichzeitig entstanden viele freund-
schaftliche Kontakte zu Schulen, Kinder-
gärten, Jugendgruppen und anderen Or-
ganisationen, die bis heute Bestand ha-
ben. 

Seit 1995 Städtepartnerschaft

1995 wurde die Patenschaft offiziell eine
Städtepartnerschaft der Stadt Bielefeld
und das Welthaus Bielefeld der zentrale
Akteur. Seitdem gab es viele offizielle Be-
suche, Begegnungen von Partnergrup-
pen und kulturelle Highlights wie Kon-
zerte und Ausstellungen. Über unser
Büro in Estelí mit dem langjährigen
Europa-Koordinator Peter Clarke und
drei nicaraguanischen Mitarbeiterinnen
realisierten wir neben den vielen Part-
nerschaftsprojekten auch Projekte zur
Verbesserung der Infrastruktur und der
gesellschaftlichen Entwicklung, bis hin
zum Wiederaufbau eines Stadtviertels
nach dem Hurrikan Mitch 1998.

...........................................................
Reinhard Jenke ist Mitglied
im Estelí-Komitee des
Welthaus Bielefeld.

gegenseitige Hilfe verteidigen. Wir verfü-
gen mit den produzierten Lebensmitteln
über ein Medium des Dialogs mit der Ge-
sellschaft. Gesunde Ernährung muss ein
universelles Recht sein, das die Kultur und
die verschiedenen Formen der Landwirt-
schaft respektiert. Dafür ist die Verbin-
dung zwischen Landwirten und Verbrau-
chern entscheidend. Eine Änderung der
agrarischen Produktionsformen gegen
den Trend der großindustriellen Land-
wirtschaft mit ihren negativen Folgen wie

Umwelt- und Klimaschäden, ungesunden
Lebensmitteln und Mangel- und Fehler-
nährung halten wir für dringend erforder-
lich.

In Espírito Santo organisieren und ent-
wickeln wir das »Bem Viver«-Netzwerk,
das die Kultur der Ureinwohner Mittel-
und Südamerikas bereits im Namen trägt.
Es stützt sich auf die Zusammenarbeit
zwischen den Menschen, auf gegenseitige
Hilfe und Solidarität. Wir sind dabei, ein
System der partizipativen Lebensmittel-

zertifizierung aufzubauen, das heißt eine
Zertifizierung, die von den Landwirten
und Verbrauchern selbst vorgenommen
wird und auf dem Prinzip der gegenseiti-
gen Unterstützung beruht.

...........................................................
Douglas Alvaristo Fernandes ist Mitarbeiter der
Kleinbauernbewegung Movimento dos Peque-
nos Agricultores (MPA). Übersetzung von Klaus
Kortz, Mitglied der Brasilien-Gruppe im Welt-
haus Bielefeld.

1984 : Der erste Lastwagen für Estelí steht auf dem Siegfriedplatz in Bielefeld bereit.



Seit mehr als fünfunddreißig Jahren begegnen sich Menschen aus Estelí
in Nicaragua und Bielefeld. Wir gehören mit dazu. Getragen von einer
Vision der Solidarität und Gerechtigkeit sind über die Jahre Projekte
verwirklicht, Kooperationen vertieft und intensive Freundschaften ent-
standen. Globale Themen verbinden uns. Dazu gehören gerechte Han-
delsstrukturen ebenso wie der Kampf gegen den Klimawandel und die
Durchsetzung der Menschenrechte. Gemeinsam repräsentieren wir
unterschiedliche Kulturen und Erfahrungen. Ein Reichtum der uns an-
treibt, fordert und verbindet.

n Nicaragua-Gruppe/Estelí-Komitee

»Vielfältig und erfahrungsreich«
Seit fünf Jahren bin ich nun Mitglied in der Nicaraguagruppe
im Welthaus Bielefeld. Ich selbst war 2015/16 mit dem Frei-
willigendienst weltwärts im Norden von Nicaragua, in So-
moto. Dort habe ich in der Escuelita del Mercado (Markt-
schule) gearbeitet. Die gemeinsame Zeit mit den Kindern und
den Lehrerinnen war unglaublich vielfältig und erfahrungs-
reich. Wieder zurück in Deutschland fiel es mir nicht leicht, zu
akzeptieren, dass Nicaragua jetzt ein abgeschlossenes Kapitel
sein soll, denn Nicaragua war ja auf einmal ein Teil von mir.

Ich war deshalb sehr dankbar, dass es in Bielefeld die Nica-
ragua-Gruppe gab, in der Menschen zusammenkommen, die
selbst Nicaraguaner*innen sind oder sich für das Land enga-
gieren. Unsere Gruppe ist bunt gemischt und zeichnet sich
durch ein sehr wertschätzendes Miteinander aus. Von »alten
Hasen«, die schon die sandinistische Revolution (1979) poli-
tisch unterstützten, über Süd-Nord-Freiwillige bis zu ehema-
ligen weltwärts-Freiwilligen. Das politische Interesse für Ni-
caragua verbindet und das gemeinsame Planen von Aktionen
gibt uns viel Energie, zusammen etwas zu erreichen – auch in
politisch schwierigen Situationen. 
...........................................................
Pia Vorspel war 2015/16 weltwärts-Freiwillige in Nicaragua. Heute arbeitet
sie in der Nicaragua-Gruppe mit.  

Verbundenheit mit Nicaragua
Ich bin seit mehreren Jahren Teil der Nicaraguagruppe im
Welthaus. Bereits als Laborschülerin waren mir Estelí und Ni-
caragua über die Jahre hinweg präsent. Im Spanischunterricht
schrieben wir Briefe an Partnerschulen in Estelí und Miraflor,
sammelten Geld bei Spendenläufen und lernten Tänze aus Ni-
caragua. 

Die Zeit als weltwärts-Freiwillige in Estelí war besonders
spannend für mich, weil ich das Land aus einer anderen und
persönlicheren Perspektive kennenlernen konnte. Der größte
Erfahrungsgewinn war, wie bereichernd die pädagogische Ar-
beit mit Kindern sein kann und wie viel Neues es zu lernen
gab. Diese Eindrücke haben mein Leben nachhaltig beein-
flusst. So entschied ich mich nach meiner Rückkehr für ein
Pädagogikstudium. 

Die Städtepartnerschaftsarbeit liegt mir sehr am Herzen.
Themen wie die globalen Verflechtungen zwischen Bielefeld
und Estelí und die Auseinandersetzung mit den politischen
Geschehnissen in Nicaragua machen diese Gruppe so span-
nend. Meine Verbundenheit zu Nicaragua und der intensive
Austausch im Rahmen der Städtepartnerschaft tragen maß-
geblich zu meinem Engagement bei.
...........................................................
Amelie Reuter war  2012/13 weltwärts-Freiwillige in Nicaragua. Heute ar-
beitet sie in der Nicaragua-Guppe mit.  

Sich an spannenden Aktivitäten beteiligen
»Durch meinen einjährigen weltwärts-Freiwilligendienst in

Estelí fühle ich mich Nicaragua bis heute – fast zehn Jahre danach
– immer noch sehr verbunden. Dies äußert sich beispielsweise in
einigen anhaltenden, großartigen Freundschaften.

Die Zeit in Nicaragua war für mich persönlich ein unglaublich
vielfältiger Lernprozess und ein riesiger Erfahrungsgewinn, der
mich insbesondere für die komplexen Verwobenheiten der heuti-
gen Welt – und mich in ihr – sensibilisierten.

Neben der netten und sehr freundschaftlichen Atmosphäre be-
deutet das Engagement in der Nicaragua-
gruppe, mich an spannenden Aktivitäten zu
beteiligen, sei es zur politischen Situation Ni-
caraguas, im Rahmen der Städtepartner-
schaft zwischen Estelí und Bielefeld oder ak-
tuell, als Mentor eines Süd-Nord-Freiwilligen
aus Nicaragua. Auch dadurch hält das Gefühl
der Verbundenheit an und zieht weiter seine
Kreise.«

...........................................................
Jacob Hein war  2012/13  weltwärts-Freiwilliger in
Estelí. Heute ist Mitglied der Nicaragua-Gruppe im
Welthaus Bielefeld. 
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Liebe Freund*innen des Welthaus Bielefeld,

eine zukunftsfähige Entwicklung weltweit, unter besonderer
Betonung der eigenen Verantwortung und Einbeziehung der
Partner*innen in Afrika und Lateinamerika, dieses Ziel hat sich
das Welthaus Bielefeld einst gesetzt. Dazu gehören eine ge-
rechte Weltwirtschaftsordnung, die Stärkung der Rolle der Frau,
der Abbau von Rassismus und die Verwirklichung der Men-
schenrechte. So formulieren wir es in unserem Leitbild. Über 40
Jahre nach Gründung und Wirken des Welthaus sind diese The-
men kaum weniger aktuell.

Klimakrise und Artensterben, global ungleich verteilte Le-
bens- und Entwicklungschancen,  der Umgang mit unserem ko-
lonialen Erbe, struktureller und alltäglicher Rassismus machen
die Arbeit des Welthaus notwendiger denn je.

Es gab auch Entwicklungserfolge, etwa in der Bekämpfung
von Hunger und Armut. Es wird nunmehr verstanden, dass auch
der Globale Norden sich entwickeln muss, wenn unsere Welt
eine Chance haben soll – die Nachhaltigen Entwicklungsziele
der UN (Sustainable Development Goals, SDGs) sind dafür Aus-
druck. Nach über 40 Jahren können wir sagen: Gemeinsam mit
vielen anderen haben wir den Blick auf Themen gelenkt, Refle-
xionen befördert, Handlungsoptionen aufgezeigt – dank unse-
rer Arbeit hat der notwendige gesellschaftliche Wandel begon-
nen! 

Und welche Visionen haben wir? Eine sozial-ökologische
Transformation ist unser Ziel – und nichts weniger als globale
Gerechtigkeit. Die 17 SDGs sollen – tatsächlich und nicht nur
auf dem Papier! – zur Leitlinie jeden Politikbereichs werden, da-
bei die globale Perspektive Vorrang vor nationalstaatlichen er-
halten. Unsere Vision ist, dass die SDGs erreicht werden.

Unser Beitrag dazu: Auch in Zukunft werden Bildungs- und
Öffentlichkeitsarbeit im Inland, das Globale Lernen Herzstück
unserer Arbeit sein. Die SDGs ins Zentrum des öffentlichen Be-
wusstseins zu rücken, die Folgen unseres Handelns für Men-
schen im Globalen Süden aufzuzeigen, bleibt zentral – ebenso
wie Handlungsoptionen aufzuzeigen und Kompetenzen zu ver-
mitteln, selber aktiv zu werden. Ob es das weltwärts-Programm
ist oder unser Haus als Treffpunkt für Initiativen: Unsere Vision
ist, Erfahrungs- und Entfaltungs-Räume zu bieten und damit
ein wichtiger Katalysator zu sein für Veränderungen. Mit unse-
rer geplanten Beteiligung an der WissensWerkStadt – dem
niedrigschwelligen Zentrum für einen Austausch zwischen Wis-
senschaft und Öffentlichkeit – machen wir unsere Angebote
und Themen in der Stadt sichtbarer und positionieren uns als

wichtigen Diskussionsort für die sozial-ökologische Transfor-
mation.
Ob wir uns künftig stärker auf inhaltliche Themen fokussieren
oder gerade unsere Vielfalt als Chance begreifen, klären wir in
einer Profil-Diskussion, dort ist auch der Ort, Visionen gemein-
sam zu schärfen. Ein rasant verändertes kommunikatives Um-
feld und der Generationswechsel bei langjährigen Unterstüt-
zer*innen fordern uns, öffentlich weiter gut präsent zu sein.
Auch wenn wir Bielefeld im Namen tragen: Wir sind bundes-
weit mit unserer fachlichen Qualität anerkannt – das soll sicht-
barer werden! Weniger Zeit in Beschaffung von Geldern inve-
stieren müssen, längerfristige Förderungen, dabei Unabhän-
gigkeit bewahren: Auch das ist eine wichtige, wenn auch we-
nig originelle Vision. 

Vernetzung ist für uns weiterhin ein wichtiger Ansatz: 1995
haben wir die bundesweite Interessenvertretung VENRO mit-
gegründet, die heute dank ihrer 140 Mitglieder als Gesprächs-
partner von Politik und Ministerien anerkannt ist. Bündnisse
mit Partner*innen und Kampagnen mit anderen Akteur*innen
braucht es auch zukünftig: das unangepasste Moment, den Wi-
derspruch und das Gewicht der Vielen, um Veränderungen an-
zustoßen. Die Vision dabei: eine Zivilgesellschaft, die global und
digital vernetzt ist und mit vielen, lauten Stimmen sich Gehör
verschafft.  

Eine Vision für die Zusammenarbeit mit unseren Partner*in-
nen in Lateinamerika und Afrika zu formulieren, ist nicht leicht.
Zu unwägbar sind die global wirksamen Faktoren, die hierbei
eine Rolle spielen. Die bestehenden strukturellen Ungleichhei-
ten zu überwinden, die Augenhöhe tatsächlich zu erreichen: ein
wichtiger Schritt. Zu einem gegenseitigen Austausch von Ex-
pertisen zu kommen, uns als gleichberechtigte Partner*innen
auch in der politischen Arbeit zu verstehen, das ist eine inspi-
rierende Perspektive. 

Die Arbeit geht uns allen ehren- und hauptamtlich Engagier-
ten, unterstützenden und begleitenden Menschen in den näch-
sten 40 Jahren sicher nicht aus. Die Visionen zu erreichen, ist
noch ein langer Weg – lasst ihn uns gemeinsam gehen!  

............................................................
Beate Wolff ist Geschäftsführerin
des Welthaus Bielefeld. 
Nadine Pollvogt ist Vorstands-
Mitglied im Welthaus Bielefeld.

Wo wollen wir hin? Visionen für das Welthaus Bielefeld
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Kommunale Entwicklungszusammen-
arbeit gibt es in Bielefeld seit über drei
Jahrzehnten. Aber sie ist eher noch
Stiefkind der Kommunalpolitik. Oder
hat sich das geändert?
nBirgit Reher: Estelí in Nicaragua ist seit
über 30 Jahren unsere Partnerstadt im
Globalen Süden. Das Verhältnis der
Kommunen zueinander hat sich in der
Zeit schon geändert. Wir sind wegge-
kommen von der schlichten Hilfe hin zu
Projekten, in denen partnerschaftlich auf
Augenhöhe gearbeitet wurde. Zum Bei-
spiel haben wir im Projekt zu kommu-
nalen Klimapartnerschaften gemeinsam
ein Klimaschutzkonzept mit Maßnah-
men erarbeitet, die beide Seiten betroffen
haben. Das ist ein Umschwung, wie er
auch global mit den Sustainable Deve-
lopment Goals, den UN-Zielen für nach-
haltige Entwicklung, gekommen ist. Also:
Alle Kommunen haben eine ganz große
Verantwortung, egal wo sie sind und wie
reich oder arm sie sind. Jeder trägt seinen
Teil dazu bei. In Bezug auf Estelí herrscht
zurzeit leider eher Stillstand wegen der
schwierigen politischen Verhältnisse.

Wie sehen Gesellschaft hier, Politik und
Verwaltung die Kommunale Entwick-
lungszusammenarbeit?
nEs ist noch eine Nische. Kommunales
Handeln zielt zunächst auf die Kom-
mune selbst ab. Mit der Nachhaltigkeits-

strategie wurde die globale Perspektive
aber in mehreren Zielen aufgenommen.
Und in ihrem Rahmen sollten Kommu-
nen aktiv werden. Zum Beispiel bei mehr
Bildung für nachhaltige Entwicklung; das
wollen wir stärker an die Schulen heran-
tragen mit den Partner*innen hier aus
Bielefeld. Auch sollen Unternehmen
mehr über globale Strukturen informiert
werden. Da muss das Thema Lieferket-
ten stärker in den Fokus rücken.

Wo hat Bielefeld denn selbst 
schon gehandelt?
n Zum Beispiel im Be-
reich Arbeitskleidung im
Umweltbetrieb. Für alle
Gärtner*innen, Müllwer-
ker*innen, Straßenarbei-
ter*innen wurde die
Schutzausrüstung kom-
plett umgestellt. Sie
kommt nun von einem
Lieferanten, der seine Lie-
ferkette offenlegt. Er produziert selbst in
Vietnam und hat Arbeitsschutz- und so-
ziale Schutzregeln umgesetzt. Er arbeitet
nach dem Standard SA 8000, basierend
auf Konventionen der Internationalen
Arbeitsorganisation (ILO) und der Ver-
einten Nationen.

Anderes Beispiel: Als das Altstadtpfla-
ster vor Jahren erneuert wurde, hatten
Die Grünen recherchiert zu den Steinen,

die kamen aus Indien, höchstwahr-
scheinlich mit Kinderarbeit hergestellt.
Die Steine wurden dann nicht genom-
men, alles neu ausgeschrieben und seit-
dem gibt es auch den Beschluss, bei Be-
schaffung Kinderarbeit auszuschließen.
Wichtig ist aber auch, dass wir die ILO-
Kernarbeitsnormen insgesamt einhalten.

Wo kann die Stadt das 
noch erweitern?
n Wir sollten das Lieferkettengesetz nut-
zen und danach handeln. Es ist zwar

noch lückenhaft und bie-
tet Schlupflöcher, aber es
ist eine Grundlage. Es ist
immerhin mehr als eine
freiwillige Verpflichtung.
Hier können Kommunen
sagen: Wir wollen bei den
Lieferketten die Schutzre-
geln einhalten.

Tauschen sich die Kommunen 
da untereinander aus?
n Es gibt ein gutes Netzwerk. Einige
Kommunen sind schon sehr weit. In Bie-
lefeld gibt es gute Ansätze. Wir können
dadurch von den Erfahrungen anderer
profitieren und es werden regelmäßig
Fortbildungen für die Mitarbeiter*innen
angeboten. Aber wir müssen da noch
besser werden und klare Regeln für alle
formulieren. 

»Kommunen haben 
große Verantwortung«

Kommunale Entwicklungszusammenarbeit heißt mehr als nur die Städtepartnerschaftsarbeit
mit Estelí. Mit Birgit Reher, Koordinatorin der »Lokalen Agenda 21« sprachen Uwe Pollmann und
Holger Jantzen über Möglichkeiten und Grenzen kommunaler Entwicklungszusammenarbeit.

»Wir sollten das Liefer-
kettengesetz nutzen
und danach handeln.
Hier können Kommu-
nen sagen: Wir wollen

bei den Lieferketten die
Schutzregeln 
einhalten.«

entwicklungszusammenarbeit14



Müssen Kommunen gerade durch die 
drohende Klimakatastrophe nochmal 
zulegen?
n Eindeutig ja. Wir sind ja die Haupt-
verursacher, die Länder des Südens die
Hauptbetroffenen. Das bedeutet, wir
müssen schnell handeln und es wird hof-
fentlich mehr ins Bewusstsein dringen,
dass Kommunen im Süden stärker leiden
und wir auch dort handeln müssen.

Werden solche Ideen und Punkte auch
mit den Kommunen im globalen Süden
ausgetauscht?
n In der Kommunalen Klimapartner-
schaft mit Estelí haben wir viele Ideen
entwickelt. Etwa zur Müllproblematik,
da sehr viel Müll offen herumlag. Und
die Trennung erst auf der Deponie ge-
schah durch Menschen, die davon leben.
Umgesetzt wurde dann vom Welthaus
Bielefeld ein Projekt zu Versorgung einer
Region mit Solarstrom. Auch die laufen-
den  Projekte vom Welthaus Bielefeld
sind ganz wichtige Bausteine. Geplant
war auch ein Projekt zur Renaturierung
des Flusses Estelí. Das kam wegen der po-
litischen Lage dort aber nicht zum Tra-
gen. Aber solche Projekte müssen Kom-
munen mit anstoßen.

...........................................................
Birgit Reher ist bei der Stadt Bielefeld für die
»Lokale Agenda 21« verantwortlich. Sie koordi-
niert die kommunalen Aktivitäten zu nachhal-
tiger Entwicklung. Sie widmet sich etwa der
Umsetzung der Globalen Nachhaltigkeitsziele
(SDGs), dem Klimaschutz, dem Lieferkettenge-
setz oder der Förderung des Fairen Handels. Mit
ihr sprachen Uwe Pollmann und Holger Jantzen.
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»Das Welthaus hat meinen Blick verändert«
»2005 hab ich als Oberbürgermeister eine Reise in unsere Part-
nerstadt Estelí machen können, die vom Welthaus durch Frau
Stückrath vorbereitet und begleitet wurde. Ich konnte hier er-
fahren, wie hoch die Arbeit vom Welthaus in unserer Partner-
stadt geschätzt wird. Das hat meinen Blick auf globale Zu-
sammenhänge verändert – und mich bewogen, mich später
in der Stiftung Welthaus Bielefeld ehrenamtlich zu engagie-
ren.« 
Eberhard David, ehemaliger Oberbürgermeister der 
Stadt Bielefeld. 
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Niemand kann die zukünftige Kon-
stitution der Welt vorhersagen,

schon gar nicht in diesen Zeiten hoher
Volatilität und stetig zunehmender Sy-
stem-Komplexität. Eines aber ist sicher:
Entwicklungszusammenarbeit braucht
auch in Zukunft Hoffnung, Mut und
Zuversicht, braucht Visionen und Uto-
pien – weit über die Sustainable Deve-
lopment Goals (SDGs) hinaus –, die sich
auch durch Rückschläge in ihrem Ver-
trauen auf Veränderung nicht erschüt-
tern lassen. 

Grundfragen der 
Entwicklungszusammenarbeit

Jenseits menschenverachtendem Zynis-
mus zeigen uns Projekterfahrungen und
Begegnungen mit vermeintlich Schwa-
chen im Globalen Süden begeisternde
und ansteckende Kraftquellen dafür auf.
Genau diese Erkenntnis verweist auf
Grundfragen, die nicht aufgegeben wer-
den dürfen: Wie können Menschen, die
arm, entrechtet und unterdrückt sind, in
ihrer Handlungsfähigkeit gestärkt wer-
den? Wie sie dabei unterstützen, die
Kontrolle über das eigene Leben zurück-

Das gegenwärtige Entwicklungsmodell ist am Ende, sagt Martin Bröckelmann. Er setzt unter
anderem auf »Pioniere des Wandels«. Entwicklungszusammenarbeit muss der Ort sein, wo 
Transformation miteinander gestaltet wird. 

zugewinnen? Was hilft ihnen, gute Er-
fahrungen mit sich selber zu machen?
Was hilft ihnen, Vertrauen in sich selber
zu fassen?

Für die Entwicklungszusammenarbeit
verlangt dies, stets neugierig und auf-
merksam gegenüber dem Neuen und
Unerwarteten zu bleiben und zugleich
demütig die begrenzte Reichweite der ei-
genen Pläne und Konzepte in ihrer Ein-
wirkung auf eine komplexe und von uns
stets nur in Teilen verstandene Wirk-
lichkeit im Bewusstsein zu halten. 

Wir bleiben Suchende, nicht Wis-
sende. Nur wer vermag, mit Mehrdeu-
tigkeiten zu leben, kann dabei dem
Wunsch nach allzu einfachen Antworten
widerstehen. Das verlangt zugleich die
Fähigkeit, Fehler und Niederlagen zuge-
ben zu können, aus ihnen permanent zu
lernen und sich sowohl einem All-
machtsanspruch als auch dem Unfehl-
barkeitsgebot zu entziehen. Überforde-
rung in den Erwartungen und Über-
schätzung der eigenen Möglichkeiten
waren und sind ein Grundübel der Ent-
wicklungszusammenarbeit, auch in Zei-
ten wachsender globaler Herausforde-
rungen. 

Perspektive des 
globalen Gemeinwohls

Interdisziplinarität der verschiedenen
Ressorts und politische Kohärenz sind
das Gebot der Stunde, Entwicklungszu-
sammenarbeit muss dabei vor allem die
Perspektive des globalen Gemeinwohls
einbringen. Für mich bleibt hier ent-
scheidend, dass man die Armen und ihre
Lebenswelt in den Mittelpunkt stellt und
damit die sehr konkreten Veränderun-
gen auf dieser Ebene zum entscheiden-
den Maßstab für Wirkungen entwick-
lungspolitischen Handelns werden – sei
es lokal, national oder global. Die großen
Entwürfe werden nicht funktionieren,
wenn sie nicht im Kleinen geerdet sind
– und umgekehrt. Die Allmende-For-
scherin Elinor Ostrom nannte dies »po-
lyzentrische Mehrebenen-Politik«. 

Unmittelbare Armutsbekämpfung
und globale Strukturpolitik sind keine
Gegensätze oder Alternativen, sondern
gerade in ihrer Ergänzung zueinander
wichtig. Sie dürfen sich aber nicht wi-
dersprechen. Entscheidend dabei scheint
mir, dass Staat und Zivilgesellschaft im
richtigen Verhältnis zueinanderstehen,

Entwicklungszusammenarbeit 
der Zukunft
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also staatliches Handeln – national wie
multilateral – sich der ordnungspoliti-
schen Verantwortung stellt beziehungs-
weise globaler Strukturpolitik widmet
und Zivilgesellschaft dieses kritisch be-
gleitet und zugleich den dadurch ge-
schaffenen Rahmen eigenverantwortlich
füllt.

Von unten wachsen

Sozialer wie politischer Wandel kann
nicht einfach von oben beschlossen wer-
den, sondern muss von unten wachsen.
Erfolgreiche Gestaltung von Rahmenbe-
dingungen braucht zwingend national
wie international eine selbstbewusste
und kritische, unabhängige Zivilgesell-
schaft, die diesen Rahmen nutzen und
weiterentwickeln kann.

Sozial-ökologische 
Transformation gestalten

Keine Frage, die aktuellen Herausforde-
rungen sind gewaltig und der Zeitdruck
ist hoch. Unser bisheriges Entwicklungs-
modell ist definitiv am Ende, unsere
»imperiale Lebensweise«  – ein von Ul-
rich Brand und Markus Wissen gepräg-
ter Begriff – überschreitet systematisch
planetarische Grenzen. Wir steuern un-
gebremst auf gefährliche Kipppunkte in
unserem Erdsystem zu. Etwa eine Mil-
lion Arten sind vom Aussterben bedroht.
Die globale Klimakrise ist die größte exi-
stenzielle Bedrohung der Menschheit
und der Schöpfung. 

Die Hauptleidtragenden der Klima- und
Umweltkrise sind die Menschen im Glo-
balen Süden und dort insbesondere die
sozial Benachteiligten. Die wachsende
soziale Ungleichheit im Zuge einer un-
fairen Globalisierung hat große Bevöl-
kerungsteile wirtschaftlich, sozial und
kulturell abgehängt. Wir müssen uns
also gerade jetzt dafür einsetzen, dass
auch Entwicklungszusammenarbeit ih-
ren Beitrag leistet, das Möglichkeitsfen-
ster dieser multiplen Krisen dazu zu nut-
zen, sich im internationalen und inter-
kulturellen Dialog auf sozial-ökologisch
tragfähige Zukunftsmodelle zu verstän-
digen und Fortschritt neu zu definieren.

»Pioniere des Wandels« gilt es dabei
als Verbündete im Globalen Süden wie
im Norden zu stärken und Entwick-
lungszusammenarbeit muss der Ort
sein, wo Experimentierräume der Trans-

formation miteinander gestaltet und
sichtbar gemacht werden. 

Neue Mechanismen 
der Entscheidungsfindung

Partnerschaft auf Augenhöhe verlangt
dann allerdings auch neue Mechanis-
men gemeinsamer Entscheidungsfin-
dung und Verantwortung, die sich nur
in der Aufarbeitung der (kolonialen)
Vergangenheit gemeinsam entwickeln
lassen. Damit müssen wir jetzt beginnen,
denn es sind keine Zukunftsfragen, son-
dern Gegenwartsfragen.

...........................................................
Dr. Martin Bröckelmann-Simon ist Geschäfts-
führer für die internationale Zusammenarbeit
bei MISEREOR. Anfang der 1980er Jahre war
er Mitglied der Brasilien-Gruppe des 
Welthaus Bielefeld. 

»Das öffentliche Bewusstsein geschärft«
»Das Welthaus Bielefeld war 1995 eines der Gründungsmit-
glieder von VENRO, der als Dachverband die Interessen der
entwicklungspolitischen und humanitären Nichtregierungs-
organisationen (NRO) gegenüber der Politik vertritt. Das Welt-
haus hat so entscheidend dazu beigetragen, das öffentliche
Bewusstsein für entwicklungspolitische Themen und eine
nachhaltige Entwicklung zu schärfen und die Rolle von NRO
und Zivilgesellschaft in der Entwicklungspolitik zu stärken.« 
Heike Spielmans, Geschäftsführung VENRO e.V.
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Wenn ich an meine Zeit in Deutschland

zurückdenke, erinnere ich mich an einen

der aufregendsten Abschnitte meines Le-

bens. Mein Arbeitsplatz im Bildungszen-

trum Schopf und die Beziehungen, die ich

zu den Teilnehmenden aufgebaut habe,

sind mir besonders in Erinnerung geblie-

ben. Ich habe ihre Lebensgeschichten ken-

nengelernt, die Sprachbarriere überwun-

den und gelernt, auf andere Art zu kom-

munizieren. Dies und der Austausch mit

meinen Kolleg*innen haben mir sehr ge-

holfen, meiner Erfahrung als Freiwillige ei-

nen Sinn zu geben.

Bewegende Erfahrungen 

mit der Gastfamilie

Was mich sehr bewegt hat, sind die Er-

fahrungen mit meiner Gastfamilie. Sie ha-

ben mich unterrichtet, begleitet und mo-

tiviert und ich bin froh, dass unsere

Freundschaft auch nach sechs Jahren

noch besteht. Eine weitere wichtige Erin-

nerung sind die gemeinsamen Erlebnisse

mit allen Süd-Nord-Freiwilligen: die Tref-

fen, die Ausflüge, alle Momente, die wir

miteinander verbrachten, wenn wir einen

Workshop hatten oder einfach durch Bie-

lefelds Straßen spaziert sind.

Die Erfahrungen in Deutschland haben

mir auch geholfen, mich persönlich wei-

weltwärts im Welthaus Bielefeld bewegt seit 2008 mehr als
1.000 Menschen. Zwei Freiwillige und die Direktorin einer
Partnerorganisation berichten von ihren Erfahrungen.

ter zu entwickeln, eigene Fähigkeiten zu

entdecken, neue soziale Kompetenzen zu

entwickeln, mich auf mein Lebensprojekt

zu konzentrieren und eine klare Vorstel-

lung davon zu bekommen, welchen be-

ruflichen Weg ich einschlagen möchte.

Meine Erfahrung als Freiwillige der er-

sten Süd-Nord-Generation erfüllt mich

mit vielen Emotionen, vor allem, wenn ich

daran denke, dass andere junge Menschen

Generation für Generation am Programm

teilnehmen, mit den gleichen Ängsten wie

ich ankommen und mit der Zeit span-

nende Erfahrungen machen dürfen. Zu

wissen, dass man dazu beigetragen hat,

andere Freiwillige vorzubereiten und sie

bei ihrer Rückkehr zu begleiten, erfüllt

mich mit Zufriedenheit – mein Freiwilli-

gendienst fühlt sich vollständig an.

Auch nach sechs Jahren stehe ich im-

mer noch mit dem Welthaus Bielefeld in

Verbindung, mittlerweile als Süd-Nord-

Mentorin. Ich habe mein Studium der So-

zialen Arbeit abgeschlossen und bin sehr

glücklich über alles, was ich erreicht habe.

Mein Wunsch für das Welthaus: Verliert

nicht die Lust daran, mit jungen Men-

schen zu arbeiten, denn sie sind es, die das

Licht des Wandels und der Hoffnung für

eine gerechtere und solidarischere Welt

bewahren werden.

...........................................................

María Inés Cornejo Montero, Süd-Nord-

Freiwillige des Jahrgangs 2014/2015

Wenn ich an meinen Freiwilligendienst zu-
rückdenke, rauscht sofort ein ganzer
Ozean aus Erfahrungen durch meinen
Kopf und mit jeder Welle sehe, höre, fühle,
rieche und schmecke ich eine andere Erin-
nerung. Wilde Natur, Altes und Modernes
ganz nah beieinander, das Lachen von
Freund*innen, das Trommeln schwerer Re-
gentropfen auf dem Wellblechdach, die
sengende Sonne und das kühle, kristall-
klare Wasser einer Cenote, der Duft frisch
gebackener Tortillas und die kribbelnde
Schärfe der Chilis. Es gibt unzählige Dinge,
die ich herausgreifen könnte, aber an ei-
nen Aspekt denke ich besonders oft zu-
rück:
In der Vorbereitung zum Freiwilligendienst
beschäftigten wir uns mit verbreiteten
Vorurteilen, um auch unsere eigenen
Denkstrukturen zu reflektieren. Ich erin-
nere mich dabei an eine Gegenüberstel-
lung, die aufgrund der ungleich beurteil-

ten Wertigkeiten sehr
kritisiert wird: die Af-
fekt- oder Intellekt-
Orientierung, die den
Mexikaner*innen be-
ziehungsweise den
Deutschen zuge-
schrieben wird. Tat-
sächlich habe ich in

Mexiko viel Klugheit, Sachverstand und
Engagement kennengelernt. Aber ich
habe ebenso mitgenommen zu fragen:
Wer ist es eigentlich, der Sachlichkeit über
Herzlichkeit bewertet? Denn vor Ort habe
ich erfahren und gelernt, Herz und Ver-
stand in Einklang zu bringen. Es ist auch
jene Menschenzentriertheit, die ich mir für
meinen Alltag in Deutschland erhalten
habe und die mein weiteres Handeln be-
einflusst hat. Denn es zeigte sich, dass die
Rückreise kein Ende, sondern ein Anfang
war. Ich bin für meine Masterarbeit und für
ein aktuelles Promotionsprojekt zurückge-
kehrt und engagiere mich heute ehren-
amtlich auf beiden Seiten des Atlantiks.
Dadurch ist mein weltwärts-Jahr in Me-
xiko nicht nur Teil meiner Biographie, son-
dern auch Teil meiner Identität geworden.
So wünsche ich dem Welthaus Bielefeld
zum Jubiläum, dass es ihm gelingt, sich
weiterhin seine unerschütterliche Unvor-
eingenommenheit für die Welten da drau-
ßen und in uns allen zu erhalten!

...........................................................
Vera Jahnsen, Nord-Süd-Freiwillige in 
Mexiko des Jahrgangs 2015 / 2016

Mit Herz und Verstand

Fühlt sich vollständig an

Inés Montero aus Peru (Mitte) mit Gastmutter Mechthild Giebeler und Barbara Schütz
vom Welthaus Bielefeld.
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Der Psychologische Dienst Sophiatown
empfängt seit 2011 weltwärts-Freiwillige
vom Welthaus Bielefeld und hat seit 2018
auch drei Süd-Nord-Freiwillige nach
Deutschland entsandt. 

Bei den ersten Nord-Süd-Freiwilligen
handelte es sich um Schulabgänger*in-
nen, die bereits Erfahrungen mit interna-
tionalen Reisen hatten, jedoch über keine
Berufserfahrung verfügten. Sie brachten
mit ihrem Enthusiasmus und ihrer Bereit-
schaft, ein breites Spektrum an Aufgaben
zu übernehmen, frischen Wind in die Or-
ganisation. Ihr Eifer, die Welt um sie
herum zu erkunden, war sowohl inspirie-
rend als auch beunruhigend für diejeni-
gen von uns, die für ihre Sicherheit ver-
antwortlich waren. Ihnen fehlte der Zu-
stand dauerhaft erhöhter Reaktionsbe-
reitschaft (Hypervigilanz), die den
Südafrikaner*innen hilft, sich in der städ-
tischen Umgebung mit all ihren Risiken
von Kriminalität und Gewalt zurechtzu-
finden. 

Eine unserer größten Befürchtungen
war, dass die jungen Freiwilligen mit dem
Gefühl aufgewachsen waren, ein Recht
auf körperliche Sicherheit zu haben und
sie daher entweder kaum Angst vor ge-
fährlichen Gegenden und Situationen hat-
ten oder sie angesichts der vielen War-
nungen so verängstigt wurden, dass sie
sich gar nicht erst hinauswagten.

Seit 2016 werden uns ältere Freiwillige
mit einem professionelleren Hintergrund
zugeteilt, was der Organisation wirklich
zugutekam. Ältere Freiwillige sind um-
sichtiger in der Art und Weise, wie sie sich
in der Stadt und auf dem Land zurechtfin-
den. Wir hatten weniger Grund, uns um
ihre Sicherheit oder ihre Ängstlichkeit zu
sorgen. Hatten wir in einem Jahr mal
keine Freiwilligen, haben wir ihren Einsatz
und ihre Energie schmerzlich vermisst. 

Der Mehrwert, den die Nord-Süd-Frei-
willigen für die Arbeit des Psycho-
logischen Dienstes darstellen, be-
zieht sich in erster Linie auf ihre Fä-
higkeiten im Umgang mit Kindern
und Jugendlichen. Gerade mit ih-
rer Fähigkeit, Klient*innen aller Al-
tersgruppen in Spiele und kreative
Aktivitäten einzubeziehen, aber
auch ihre Bereitschaft, bei admini-
strativen Aufgaben zu helfen, un-
terstützen sie uns sehr. Außerdem
erweitern die gemeinsamen Ge-
spräche über soziale und kultu-

relle Zusammenhänge sowie über per-
sönliche und berufliche Kenntnisse und
Einsichten den Horizont aller Teammit-
glieder.

Süd-Nord: Freude und Sorge

Unsere Erfahrungen mit Süd-Nord-Frei-
willigen sind noch begrenzt. Die Haupt-
schwierigkeit bestand darin, junge Men-
schen zu finden, die ausreichend frei von
familiären Verpflichtungen sind, um sich
ein Jahr Zeit für ihre eigene persönliche
Entwicklung zu nehmen. Außerdem sind
die meisten jungen Menschen in unserem
Umfeld, die dem Profil entsprechen, Mi-
grant*innen, die entweder keine Papiere
besitzen oder mit einer befristeten Asyl-
genehmigung nicht reisen dürfen (ob-
wohl sie den größten Teil ihres Lebens im
Land verbracht haben oder sogar hier ge-
boren sind). 

Wir freuen uns zwar, dass die drei von
uns entsandten Süd-Nord-Freiwilligen das
Beste aus den ihnen gebotenen Bildungs-
und Arbeitsmöglichkeiten gemacht ha-
ben und ihren eigenen Weg in die Zukunft
finden, indem sie über das weltwärts-Jahr
hinaus in Deutschland bleiben. Aber wir

sind auch besorgt darüber, wie sich dies
auf den Kompetenztransfer zurück nach
Südafrika sowie auf die Beziehungen in-
nerhalb der Familien auswirkt. Natürlich
muss der Wunsch der Freiwilligen, in
Deutschland zu bleiben, im aktuellen so-
zialen und wirtschaftlichen Kontext Süd-
afrikas verstanden werden, wo die Wege
aus dem Kreislauf der Armut weiterhin
stark eingeschränkt sind. 

Über Grenzen hinweg lernen

Wir waren sehr traurig, dass die letzte
Nord-Süd-Freiwillige uns kurz vor der
Schließung der Grenzen im März 2020
vorzeitig verlassen musste und freuen uns
auf die Zeit, in der wir wieder junge Men-
schen bei uns begrüßen dürfen. Wir sind
auch sehr daran interessiert, Jugendliche
aus Migrant*innengemeinschaften einzu-
beziehen, die aufgrund der Probleme mit
ihren Dokumenten immer noch vom Süd-
Nord-Programm ausgeschlossen sind. 
Unsere Botschaft an die jungen Freiwilli-
gen, die den Mut hatten, unsere wilde und
wunderbare Stadt zu betreten, sich mit ih-
rer Hässlichkeit, ihrer Rohheit, ihrer Ge-
walt, ihrer Armut und ihrer Schönheit, ih-

rer Energie, ihrem Geist und ih-
rer Liebe auseinanderzusetzen,
lautet: Mögen wir weiterhin
über die Grenzen der Kontinente
hinweg voneinander lernen. 
..........................................................
Johanna Kistner ist Direktorin
bei Sophiatown Community
Psychological Services in 
Johannesburg.

Den Horizont erweitern

Der Eingangsbereich der Sophiatown Community Psychological Services in Johannesburg.

Entspannungsübungen mit Schüler*innen im »House of Dreams«.
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Zehn Thesen veranschaulichen das
Spektrum unserer Bildungsarbeit. 

1Bildungsarbeit hatte im Welthaus
schon immer einen hohen Stellen-

wert. Wir haben von Anfang an mit Per-
sonal und Geld die Inlandsarbeit im
»Entwicklungsland Deutschland« vor-
angestellt. Unsere Bildungsarbeit hat ei-
nen eigenen Stellenwert.

2 Bei der Bildungsarbeit in den 1970er
und 80er Jahren stand die Informa-

tionsvermittlung über die »ferne Dritte
Welt« im Mittelpunkt. Doch dieses
»man muss es den Leuten sagen« ist

Die Bildungsarbeit war für das Welthaus Bielefeld schon immer von großer Bedeutung. 
Georg Krämer gestaltet sie seit vielen Jahren maßgeblich mit. Zehn Thesen

längst einem pädagogischen Verständnis
von Globalem Lernen gewichen, das die
Initiierung von Lernprozessen und den
Erwerb von Kompetenzen für entschei-
dender hält und Lernende in allen Al-
tersstufen befähigen möchte, eigene Ein-
stellungen und Haltungen zu entwik-
keln.

3Unsere Bildungsarbeit setzt auf eine
Vielfalt der Bildungsangebote – vom

Vortrag bis zur Rallye, vom Workshop
bis zur »lukullischen Weltreise«, um
möglichst viele verschiedene Zielgrup-
pen zu erreichen. Wir sind offen für Ko-
operationen mit allen gesellschaftlichen

Bildungsarbeit wirkt

Gruppen, Parteien und Organisationen.
Unsere BildungsBags™ sind ein Beispiel
für diese Vielfalt, umfangreiche Lernta-
schen mit Printmaterialien, Spielen, Fil-
men, Fotos oder Rohstoff-Mustern, die
wir zu verschiedenen Themenfelder er-
arbeitet haben.  

4Ein Schwerpunkt unserer Arbeit liegt
auf der Erstellung didaktischer Un-

terrichtsmaterialien, die zu vielen The-
menfelder für unterschiedliche Klassen-
stufen und Fächerbezüge erschienen
sind. Diese Print-Materialien wurden –
um die Auflagen zu erhöhen – meist in
Kooperation mit anderen Nichtregie-
rungsorganisationen herausgegeben und
(kostenpflichtig) verkauft. Doch die Zeit
der Print-Materialien könnte vorbei
sein.

5Schule ist für uns das wichtigste Feld
der Zusammenarbeit im Bildungsbe-

reich, ist sie doch der Ort, wo der weitaus
größte Teil der jungen Menschen mit
Themenfeldern des Globalen Lernens
zusammentrifft. Die Herausforderung
ist hier, unsere Bildungsangebote be-
kannt zu machen und dabei gerade auch
diejenigen Lehrer*innen zu erreichen,
die bisher keine besondere Nähe zu un-
seren Themenfeldern haben. Gemein-
same Lehrer*innenfortbildungen wären
ein Weg, Angebot und Nachfrage näher
zusammenzubringen.

6Bildungsarbeit braucht Zusammen-
arbeit und Vernetzung. Wir koope-

rieren mit anderen entwicklungspoliti-
schen Gruppen oder Nichtregierungsor-
ganisationen zum Beispiel im VENRO-
Dachverband oder im ›Eine-Welt-
Landesnetzwerk NRW‹. Beim »Pädago-
gischen Werkstattgespräch« tauschen
wir Ideen und Erfahrungen aus, um ge-
meinsame Materialien und Kampagnen
öffentlichkeitswirksam zu gestalten. An
bundesweiten Kampagnen – zum Bei-
spiel »Entwicklung braucht Entschul-
dung«, »Lieferkettengesetz-Initiative« –
beteiligen wir uns nach unseren Mög-
lichkeiten – und sicher im Einzelfall auch
noch immer zu wenig.
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Ü Lisa Bednarz, Uni Bielefeld, Politikwissen-
schaft und Soziologie, 19.07. - 25.10.2021 |
Bildung
Ü Yasin Karakiliç, Uni Bielefeld, Soziologie
und Spanisch, 21.07. - 30.09.2021 | Kultur
Ü Mareike Borger, Uni Bielefeld, Politikwis-
senschaft und Germanistik, 02.08. -
24.10.2021 | weltwärts Nord-Süd
Ü Maria Hirschfeld, Uni Paderborn, Spa-
nisch und Erziehungswissenschaften,
11.08. - 08.10.2021 | weltwärts Süd-Nord
Ü Kinan Jarous, Uni Marburg, Politik und
Wirtschaft des Nahen und Mittleren
Ostens, 09.09. - 12.11.2021 | Fundraising

Danke an unsere 
Praktikant*innen

Spenden für das 
Welthaus Bielefeld

Öffnungszeiten
Café und Mediothek

7Zivilgesellschaft sollte auch versu-
chen, Strukturen zu beeinflussen.

Unsere Bildungsreferent*innen sind an
diversen Prozessen der Schulentwick-
lung beteiligt. In einer Arbeitsgruppe des
NRW-Schulministeriums geht es zum
Beispiel um eine Neuorientierung der
Lehrer*innenfortbildung, in einer bun-
desweiten Fachgruppe soll für die Geo-
graphie der »Orientierungsrahmen für
den Lernbereich globale Entwicklung«
auf die Sekundarstufe II hin fortge-
schrieben werden. Die Beteiligung der
Zivilgesellschaft bei der notwendigen
Neugestaltung des Bildungssystems ist
für uns ein wichtiges Anliegen.

8 Wir versuchen mit unserer Bil-
dungsarbeit auch, neue inhaltliche

Akzente zu setzen und neue Sichtweisen
anzuregen. Der BildungsBag™ »Ent-
wicklung ist kein Märchen« macht auf
die weithin übersehenen großen sozia-
len und ökonomischen Erfolge vieler
Länder des Globalen Südens aufmerk-
sam, unser Lernpaket »Welternährung
neu denken« verweist auf die Tatsache,
dass Über- und Fehlernährung die weit-
aus größeren Probleme in der Welt sind
als der Hunger, das Projekt »Errungen-
schaften Afrikas« will zur Kenntnis ge-
ben, dass Afrika nicht nur ein Kontinent
der Krisen ist, sondern auch viele bei uns
gänzlich unbekannten Errungenschaften
aufzuweisen hat.

9Auch unsere Bildungsarbeit wird im-
mer digitaler, sicher wesentlich be-

schleunigt durch die Corona-Pandemie.

Spenden für die Arbeit des Welthaus
Bielefeld: 

●   Welthaus Bielefeld, 
IBAN DE 91 4805 0161 0000 0908 94

Kontakt:
Welthaus Bielefeld e.V. | 
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld
www.welthaus.de | 0521. 986 48 -0

Das Welthaus Bielefeld trägt
das DZI Spendensiegel für
sparsame Haushaltsführung
und transparente Verwendung
der Spenden.

●  Öffnungszeiten Café Welthaus
stets aktuell unter

� welthaus.de/cafe-welthaus

●  Die Mediothek ist seit Mitte 
September 2021 wieder geöffnet. 
Weiterhin gibt es die Möglichkeit 
der digitalen Ausleihe: � eine-
welt-unterrichtsmaterialien.de/
gesamt 
Bestellung: 
mediothek@welthaus.de

Wir haben damit begonnen, Fortbildun-
gen digital (via Zoom) anzubieten. On-
line-Angebote (wie Datenbanken mit
Unterrichtsmodulen oder mit Hinwei-
sen auf Unterrichtsmaterialien) werden
immer wichtiger und ersetzen frühere
Print-Materialien. Dieser Prozess wird
sich in den nächsten Jahren weiter be-
schleunigen.

10 Welche Wirkungen haben wir
mit unseres Bildungsarbeit er-

reicht? Im Grunde fehlen wissenschaft-
liche empirische Studien, welche – viel-
leicht auch über einen längeren Zeit-
raum – die Wirkungen unserer Bil-
dungsangebote (output) exakt messen
und auf langfristige Einstellungsände-
rungen (outcome) hin überprüfen. Jen-
seits der Wissenschaft bleibt uns die Er-
kenntnis, dass es keine Erfolgsgarantien
bei Bildungs- und Lernprozessen gibt.
Solche Prozesse anzustoßen, die Men-
schen veranlassen könnten, ihre bisheri-
gen Weltbilder zu überdenken, gelingt si-
cher immer nur in kleinsten Schritten
und nicht bei allen Lernenden. Und den-
noch gibt es aus einer 40-Jahre-Perspek-
tive zumindest den Verdacht, dass ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit in
Deutschland doch nicht völlig wir-
kungslos geblieben ist. Vielleicht hat Nel-
son Mandela doch recht, der davon
überzeugt war, dass Bildung »die mäch-
tigste Waffe ist, die Welt zu verändern«. 

...........................................................
Georg Krämer ist Bildungsreferent im 
Welthaus Bielefeld.
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Eine langlebige Koope-
ration verbindet das

Kulturbüro des Welthaus
mit dem Kulturamt Biele-
feld. 1994, anlässlich des
Westfälischen Musikfests,
das der Westdeutsche
Rundfunk damals zusam-
men mit dem Kulturamt
plante, wurde die Idee ge-
boren, gemeinsam ein Fe-
stival mit westafrikanischer
Perkussionsmusik mit
dem Titel »Perkussionale«
zu veranstalten. Der WDR
zeigte sich begeistert und
übertrug alle vier Konzerte
über seine Sender. Der da-
malige Welthaus-Mitarbei-
ter Heiner Maas kümmerte
sich um das Programm,
immer mit dem Anspruch
die aktuellen Stars der
westafrikanischen Musik-
szene zu präsentieren und
damit dem heimischen
Publikum musikalische
Horizonterweiterungen zu
ermöglichen.

Ausgangspunkt 
Perkussionale

Der Perkussionsvirtuose
GUEM eröffnete den Rei-
gen. Es folgten Ebraima Jo-
bateh  & Gainde, die den
unerschöpflichen Reichtum der traditio-
nellen Musik der Sahararegion virtuos
auf die Bühne brachten. Das nächste
Konzert war ein absolutes Highlight: Fa-
rafina aus Burkina Faso, die bereits auf
dem Montreux Jazz Festival gespielt hat-
ten und 1993 eine CD in Peter Gabriels
›Real World‹-Studio zusammen mit Billy
Cobham produziert hatten, konnten für
die Perkussionale gewonnen werden. 

Und es gab noch eine Steigerung: Das
›L’Ensemble National des Percussions de
Guinee‹ ertrommelte sich im Großen
Saal der Ravensberger Spinnerei die Her-
zen des Bielefelder Publikums.

Damit war die Grundlage gelegt, um in
Bielefeld das dann jährlich wiederkeh-

Die Zusammenarbeit zwischen Welthaus und Kulturamt besteht bereits seit 28 Jahren. 
Ulrich Laustroer vom Kulturamt Bielefeld blickt zurück auf den Anfang.

rende ›Weltnacht Festival‹ zu etablieren.
Mit der regelmäßigen finanziellen und
strukturellen Unterstützung durch das
Kulturamt und auch des Landes NRW
kamen die Künstler*innen bald nicht
mehr allein aus Afrika, sondern von allen
Kontinenten dieser Welt. 

Weltmusik in Bielefeld

Es entwickelte sich ein wahrhaft globales
Festival, das dem Publikum viele unver-
gessene Konzerte ermöglichte und damit
den Horizont unserer Hörgewohnheiten
um ein beträchtliches Maß erweiterte:
ein kulturelles Bildungsprojekt par excel-
lence. Der WDR war übrigens bei vielen

Zusammen sind wir stark!

Gelegenheiten weiterhin
dabei, um diese beson-
deren Konzerte aufzu-
zeichnen.

1999 gab es mit Mi-
chael Lesemann einen
neuen Kollegen im Kul-
turbüro des Welthaus,
der dann ab 2004 die
Organisation des Welt-
nacht Festivals und der
Weltnächte übernahm
und die gute Koopera-
tion mit dem Kulturamt
fortsetzte. 

Kulturpolitisch 
wichtige Arbeit

Mit dem Umzug des
Kulturamts vom Rat-
haus in das Amerika-
haus in direkter Nach-
barschaft zum Welthaus
wurde 2012 ein neues
Element der gemeinsa-
men Arbeit möglich.
Der dort entstandene
Veranstaltungsraum
SO2 konnte genutzt
werden, um dort klei-
nere, aber kulturpoli-
tisch umso wichtigere
Veranstaltungen anzu-
bieten. 

Seitdem treten dort
immer wieder migranti-

sche oder geflüchtete Musiker*innen auf,
die in Deutschland beziehungsweise in
Europa eine neue Heimat gefunden ha-
ben. 

Zur erfolgreichen Integration und
Sichtbarmachung dieser Künstler*innen
ist es eben wichtig, ihnen beständig im
Rahmen unserer Veranstaltungsreihen
Auftrittsmöglichkeiten anzubieten. Ein
gemeinsames Anliegen von Kulturamt
und Welthaus und ein Ansatz, der auch
in der Zukunft die solide Basis für eine
kontinuierliche Zusammenarbeit sein
sollte.

...........................................................
Ulrich Laustroer ist Programmleiter 
im Kulturamt Bielefeld.
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Vorweg: Die Stiftung Welthaus Biele-
feld ist eine von nur 7,4 % aller Stif-

tungen in Deutschland, die sich explizit
der Völkerverständigung widmen. Ange-
sichts von Globalisierung und weltweiter
Vernetzung der Problemstellungen agie-
ren wir in einem bisher wenig beachteten
Bereich. Die Stichworte aus unserer Sat-
zung – »Entwicklungshilfe, Völkerver-
ständigung, Verwirklichung von Men-
schenrechten in einer sozial gerechten
Weltwirtschaftsordnung, der Abbau von
Rassismus und die Förderung des Dialogs
zwischen den Kulturen« – sind uns darum
besondere Verpflichtung.

Um unsere Satzungsziele zu unterstüt-
zen, haben wir von Beginn an zusätzliche
Aktivitäten entwickelt. Die Beteiligung an
der Bielefelder Weihnachtslotterie spielt da-
bei eine wichtige Rolle. Von 2010 bis 2019
konnten so jährlich 4.000 bis 5.000 Euro an
ein jeweils ausgewähltes Förderprojekt aus-
geschüttet werden. Aber auch die Anspra-
che der Öffentlichkeit über digitale Medien,
Broschüren und andere Werbeträger er-
brachte beispielsweise im Jahr 2020 Spen-
deneinnahmen von über 3.000 Euro.

Diversifizierte und 
nachhaltige Geldanlage

Bei der Anlage ihres Vermögens gilt es, das
Kapital mindestens zu erhalten. Sichere

Rentenpapiere bieten wegen niedriger
Zinsen zurzeit wenig Erfolg, Spekulatio-
nen scheiden aus. Daher investieren wir in
defensive Mischfonds und Direktanlagen,
etwa in Windenergie. Dabei gelten ethi-
sche Leitlinien: Die Kapitalanlagen sollen
dem schonenden Umgang mit natürli-
chen Ressourcen dienen, proaktives Han-
deln gegen Folgen der Klimakrise, demo-
kratische Beteiligung und vorbildliche
Unternehmensführungsstrategien för-
dern. Diese Anlagestrategie wurde auf ei-
ner Veranstaltung durch Dr. Helge Wuls-
dorf (Bank für Caritas) bestätigt: »Ent-
scheidend sind eine gute Mischung für die
Risikostreuung und dass schon mit der
Geldanlage der Zweck der Stiftung im

Christiane Wauschkuhn erörtert, welche Strategien die Stiftung Welthaus einsetzt, um die 
Satzungsziele zu verfolgen und das Stiftungskapital zu erhöhen.

Wohin steuert das Stiftungswesen?

Sinne eines ›Mission Investments‹ verfolgt
wird.«

Mit Veranstaltungen 
neue Stifter*innen gewinnen

Als kleine Stiftung 2010 gegründet, sind
wir immer noch dabei, ein größeres Stif-
tungskapital aufzubauen. Mit jährlichen
Veranstaltungen konnten der Stadtgesell-
schaft inhaltliche Angebote namhafter Re-
ferent*innen gemacht werden, die ein gro-
ßes Echo fanden. Beispielhaft seien fol-
gende Themenstellungen genannt: 

nErnährungssouveränität,
nVerantwortung für faire Kleidung,
nKlimakrise und Armut und
nFluchtursachen im Fokus.

Mit den Jahresberichten wird zudem eine
höchstmögliche Transparenz sicherge-
stellt, die Vertrauen aufbaut – für poten-
zielle Zustifter*innen unerlässlich.

Vernetzt von anderen lernen

Von anderen zu lernen, Erfahrungen wei-
terzugeben und für eigene Projekte zu
werben – dieser Sinn von Vernetzung wird
von der Stiftung Welthaus Bielefeld ernst
genommen. Innerhalb der Stadtgesell-
schaft kommen wir auf den Jahresemp-
fängen oder anlässlich von Vorträgen zum
Beispiel bei Serviceclubs ins Gespräch und
bauen nachhaltige Kommunikationswege
auf. Hinzu kommen die Beteiligung an
überregionalen Stiftungstagen sowie die
Mitveranstaltung von Seminaren. 

Ehrenamtliches Engagement

Die personellen Aktivitäten der Stiftung
erfolgen ehrenamtlich. Auch damit wird
im Sinne der Stifter*innen ein höchst-
möglicher Ertrag für den Stiftungszweck
sichergestellt.

Alle Informationen und weitere Details
können über die Webseite der Stiftung
abgerufen werden �welthaus.de/stif-
tung-welthaus
...........................................................
Christiane Waschkuhn ist Vorsitzende des Stif-
tungsrates der Stiftung Welthaus Bielefeld. 

Über ein gerechtes Ernährungssystem diskutierten beim Jahresempfang 2019 (v.l.n.r.) Ursula
Heinen-Esser (Ministerin für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz NRW),
Gertrud Falk (FIAN), Beate Wolff (Geschäftsführerin Welthaus Bielefeld), Edison Ramiro Ba-
dillo (Nichtregierungsorganisation FEPP, Ecuador) und Nadine Pollvogt (Übersetzung). 

Am 29. Oktober 2021 diskutieren wir mit
Christa Stolle, Geschäftsführerin Terre des
femmes, und Bulemu Mutale, ehemalige
ww-Freiwillige und Mitarbeiterin eines
Frauenprojekts in Zimbabwe, zum Thema
»Gleichstellung der Geschlechter« im
Rahmen der Agenda 2030 der Vereinten
Nationen. Wenn Sie teilnehmen oder mit
uns ins Gespräch kommen möchten, mai-
len Sie gern an stiftung@welthaus.de.

Veranstaltung zur Gleich-
stellung der Geschlechter



Welthaus Bielefeld 
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld

»Fühle mich dort sehr wohl«
»Im August 2014 wurde das Café Welthaus eröffnet und ich
war von Anfang an als Ehrenamtliche dabei. Nach wie vor
fühle ich mich dort sehr wohl. Ich treffe auf viele, nette Kun-
dinnen und Kunden, die Mitarbeiter*innen des Hauses sind

mir vertraut, die Einrichtung des
Cafés ist geschmackvoll und ge-
mütlich und mit dem Konzept des
Cafés kann ich mich gut identifi-
zieren.« Sibylle Hermsmeier

»Wichtiger Ort für mein Engagement«
»Als ich 1987, nach meiner Zeit als Lehrerin in Zim-
babwe, nach Bielefeld kam, war ich froh, dass es
dort das Welthaus gab! Seither bin ich Mitglied und
ehrenamtlich aktiv in der Hausgruppe zum Südli-
chen Afrika. Das Welthaus ist für mich ein wichtiger
Ort für mein entwicklungspolitisches Engagement,
für einen anregenden und lebendigen Austausch mit
Menschen, denen der globale Süden und Öffentlich-
keitsarbeit hier vor Ort am Herzen liegen und für ge-
meinsame Aktivitäten: zum Beispiel Veranstaltun-
gen zu Politik und Kultur im Südlichen Afrika oder ak-
tuell ein spannendes ›Seifen-Projekt‹ in Zimbabwe.« 
Gisela Feurle

»Freue mich, 
dass ich  dazugehöre«

»Unterstützung engagierter Part-
nerorganisationen in Afrika und
Lateinamerika – innovative Bil-
dungsarbeit in und um Bielefeld -
Kulturarbeit, die Dialog und Toleranz fördert. Das ist für mich das
Welthaus Bielefeld. Es ist vielseitig und gleichzeitig regional wie
bundesweit hoch anerkannt. Ich freue mich, dass ich dazugehöre.«
Uwe Pollmann

Solidarität
»Solidarität mit den Menschen im Süden, die für ihre Rechte,
für ihre Zukunft, für ein besseres Leben streiten – deshalb un-
terstütze ich das Welthaus Bielefeld.« Mathias Ntironanya 


